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Erster Auftritt.
Der Eingang der Bühne stellt ein Thal 
vor , au f beyden Seiten erblickt man ho­

he und rauhe Felsen, die von der 
See umschlossen sind.

Ariadne. ( schlaft aus der Anhöhe eine» 
Felsens, ein andrer höherer Felsen 
rag t über ihrem Lager hervor, und 
dient ihr Zum Schutz gegen die un- 
gestümme W itterung .)  Theseus. 
( kömmt von einem entgegen stehen­
den Felsen herab.)

OjV Theseus.
och einmal will ich sie sehn, zum letz- 

renmale! ( er steigt den Felsen hinan, auf 
welchem Ariadne schläft, nähert sich ihr, 
und betrachtet sie einige Augenblicke voll 
U nruhe) So sanft schläfst 
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4 Ariadne auf Naxos -
Ahndest nicht, daß dies dein letzter sanfter 
Schlaf is t? D u  glaubst dich noch in  mei­
nen Armen —  Drückst mich noch an dei­
nen Busen •—  G u te s , treues, liebvolles 
Geschöpf! Und ich wag es ? D a r f  ich ihn  
denken den Gedanken? Ic h  wag es dich zu 
verlassen ? Schutzgöttinn meines Lebens! 
M eine W ohlthaterinn, meine Geliebte, mei­
ne G a ttin n ! H a Bösewicht! Zeugte je die 
Hölle ein so abscheuliches Ungeheuer? S ie  
entriß mich der Rache des M in o s  —  R et­
tete mich aus dem Labyrinth —  Gab m ir  
den M in o tau ru s  in  die Hände —  Verließ 
A e lte rn , Freunde, Vaterland —  Um m ir  
in  eine Wüste zu folgen ! Und ich sollte ste 
verlassen? Ariadnen verlassen? S ie  der 
schrecklichsten V erzw e iflung , dem Hunger, 
den reissenden Thieren des Waldes P re is 
geben? Nein Theseus! Nein Athenienscr, 
so weit geht Eure Grausamkeit n ich t! Ic h  
habe mein Vaterland von dem schimpflichen 
T rib u t befreyt; die Pflichten des Bürgers  
e rfü llt! Auch die Liebe hat ihre P flichten! 
sie sind m ir  nicht minder heilig ! I h r  Busen 
steigt empor —  S ie  seufzt! (m a n  be­
m erk t , daß A ria d n e  von einem schreck­
lichen Traum e beunruh ige t w ird  ) 

Ariadne. (  schlafend)  Theseus! Ach 
Theseus!

The-



ein Melodrama. 5
Theseus. Sie ruft mich. •— Auch im 

Traume —
Ariadne. H ilf! Rette, rette deine Ari­

adne !
■ Theseus. Deine Ariadne?
Ariadne. Verlassen? Mich verlassen?
Theseus. Verlassen? Welcher Gott vev« 

rath D ir Dein Geschick, Unglückliche!
Ariadne. Er flieht? —  B arbar! Ach!
Theseus. Ariadne! ( er will sie um­

armen , fahrt aber zurück) Welche Ge- 
w alt, welche unwjderstehbare Zauberkraft 
reißt mich zurück ? Will es das Schicksal? 
( man hört den Schall ein'ger kriegeri­
scher Instrumente ) Man ru ft! die Schiffe 
sind zur Abfahrt bereit! Götter ! Allmächt'ge 
Gottheit! Wozu entschlüß ich mich? ( man 
hört die Instrumente noch einmal) Noch 
einmal! Grausame! Welcher feindselige D a­
mon sührr euch auf Naxos ? Welche Furie 
entdeckte euch unfern Aufenthalt? Dieser 
von den Ungeheuern des Meers belagerte 
Felsen , dieser von den Löwen bewohnte 
W ald, war für unsere Liebe ein Elysium! 
( nach ein'ger U iberlegung, in der er 
einen heftigen Lam ps zu erkennen gibt )  
Aller Widerstand ist vergebens! Man wird 
mich mit Gewalt aus ihren Armen reissen! 
Ha Schanhe! Theseus! Der Liebling, der 

A 3 Stolj



6 Ariadne auf Naxos,
fe to fj A thens, dev B efreyer seines V ate r­
lan d es , der Uiberwindev des M in o tau ru s  
seuftt zu de» Füssen eines W e ib e s ! F o rt 
M itleid  ! Liebe! F o r t ! Erm anne D ich ver­
zärtelter J ü n g lin g ! Zerreiß diese dich ent­
ehrende Bande ! S e y  wieder T heseus! Ich  
folg’ Euch I h r  G riechen! Ich  folge dem 
Stufe dev E h r e , des unerbittlichen Schick­
sa ls ;  ich, vpfr’ euch meine Ruhe, mein Le­
ben ! ( er blickt vo ll G e fü h l a u f  A r ia d ­
nen  ) Fluche m ir n ic h t , Liebenswürd'ge 1 
Fluche m ir n ich t! I c h  m uß! Ic h  m uß! 
R e u e , A n g s t, Gewissensbisse sind Deine 
R a c h e r ! S ie  werden m ir überall folgen! 
I c h  fü h ls ! Diese in dem Innersten  mei­
nes .Herzens lodernde Flam m e w ird umsonst 
u n te rd rü ck t; ste ist unauslöschlich! ( m an 
h ö r t  von  neuem  den S c h a l l - e r  I n s t r u ­
m en te  )  A ch! Noch e in m a l! G ö tte r ! S ie  
kommen selbst ! Ic h  sehe sie die Unerbittli- 
chen! S ie  w inken! S ie  d rohen ! H a  ! noch, 
ein Augenblick und Ariadne wird ih rer W uth  
g eo p fe rt! Ariadne ? M eine A riadne? N e in ! 
N e in ! Ich  e ile , ih r  Leben ju  erhalten! 
G ö tte r  ! E rbarm t Euch ! Sendet ih r einen 
E r r e t t e r ! — ■ S ie  bewegt sich —  F o r t ! 
E he sie erw acht! I h r  F lehn möchte mich 
erweichen ! F o rt, S o h n  des U nglücks(eck  
erscheinen auf dem  gegenüberstehenden

Fel-



ein Melodrama. 7
Arisen einige Griechen, er eilt ihnen 
schnell entgegen) Zurück , I h r  Griechen! 
Zurück! Ih r  Leben sey euch heilig! Sie 
rettete das meinige; die Götter bestimmen 
ihr Geschick! Ich folg Euch 1 ( er wirst, 
indem er sich bereits auf der Anhöhe 
des andern Felsens befindet, noch einen 
Blick voll Wehmuth und Zärtlichkeit 
nach Ariadnen) Ariadne! Ariadne! ( er 
aebt mit den Griechen ab )

Z w e y -



8 Ariadne auf N axos,

Zweyter Auftritt.
Ariadne, hernach D ie  Stim m e der 

Oriade.
Ariadne, ( durch den letzten Ausruf 

des Theseus aus dem Schlaf er­
weckt)

hefeus > Riefst du nicht mein T heseus?
N anntest du nicht meinen N a m e n ? 

N ein , es w ar ein T raum  ! D e r  schöne M o r ­
gen h a t  m ir ihn entführt: S e y  m ir ge­
g rü ß t ,  herrliches M o rgen ro ts)! Noch nie 
sah ich es so schön, so g lühend! I tz t steigt 
die S o n n e  h e ra u f ; m it welcher P racht 1 
S e i t  den drey glücklichen Tagen au fN ax v s 
H öhen überraschte sie mich in deinen A r­
m en , mein Theseus ! N u r  heute bist du ih r  
zuvor gekommen! S ie  errö the t nicht um ­
sonst , die V erratherinn  unsrer F reu d en ! 
W ie  durch ihren Anblick sich diese W ildniß 
e rh e ite rt!  Ohne dich, G elieb ter! Welch ein 
Schauervo ller A ufenthalt! H ie r glänzt kein 
stiller S o m m e rta g , wie in  den königlichen 
G ärten  meines V a te r s , h ier blühen keine 
R vsensträuche, unter deren S chatten  u n s  
die Liebe v e rb a rg ; kein Z ephir spielt m it 
unser» Locken, keine S ängerin»  der R ächt
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wtzckt uns zu neuen Freuden! Alles ist hier 
lv tld , fürchterlich! Das Meer tobt gegen 
diesen Felsen , w ill ihn verdrängen ! (blickt 
über sich) Schrecklich beugt sich der Fel­
sen, droht-einzustürzen! Der Löwe brüllt! 
Ach Theseus ! Theseus ! komm; ich bin er­
wacht ! Wo bist du? D u  jagst im fernen 
Thale nach Löwen und Tyger und verlaßt 
deine Ariadne, die für dein Leben zittert! 
Komm! Sie ist erwacht; komm in meine 
Arme! Wie Hab ich ihn diese Nacht be­
weint ! Noch nie hart ich einen so schreck­
lichen Traum ! Er wollte mich verlassen; 
umsonst streckt ich die Hände nach ihn aus, 
rief ihn umsonst, sucht ihn umsonst auf 
dieser Höhe! Himmel! Wenn sein Much 
ihn zu weit verleitete! Nicht der M ino­
taurus allein war seinem theuern Leben 
furchtbar; es gibt mehr Schrecken der Na­
tu r! Reissende Thiere können ihn anfallcn! 
Schlangen ihn umwinden! W er, Götter! 
Wer rettet ihn ? Ach Theseus, komm ! Sieh 
meine Thranen! Deine Ariadne weint um 
dich! D u  weißt, wie zärtlich ich dich lie­
be ; kennst mein weibliches , zur Furcht ge­
neigtes Herz, und kannst mich so ängsti­
gen ? Er kömmt nicht! E rhört mich nicht! 
(  sie ru ft  la u t ) Theseus! Theseus! Er 
antwortet nicht! Welch Schrecken ergreift 

A  3 mich >



jo  Ariadne auf N a x o s ,
m ich! W ie schlägt mein H e rz ! (  sie r u f t  )  
T heseus! Welch ein fürchterlicher Wieder-, 
h a l l ! W as bedeutet das Brausen im Wal-, 
d e ? Gewitterwolken steigen au f  —  Der? 
S tu rm  ist nicht fe rn e ! Und Theseus kömmt 
noch n ic h t? ( sie e ilt voll A ngst v o m  
Felsen  h in a b , u n d  r u f t  indem  sie der, 
Theseus a llen tha lben  su c h t)  Theseus'- 
M ein  G eliebter! W o bist D u ?  W o sind 
ich D ic h ?

D ie  S tim m e der Oreade.
// Zu w eit entfernt das M eer den Frevler

schon!
n  E r  ist au f ewig D i r  eutflohn ! —  "  

Ariadne. E ntfloh»! E ntfloh»? Welche 
S tim m e ? W e r ? —

D ie  S tim m e der Oreade. 1
u  Ich  R üm pft dieser H ö h en ,
„  Hab ihn im S tu r m  D i r  entfliehen sehn.
„  D ein bittend A ngesicht,
„  D ein weinend A u g e ,  n u r den S tu rm  ■

der Wogen n ich t."  
Ariadne. I h r  G ö t t e r ! ( sie sinkt z u r  

E rd e  )  V erlassen! V erlassen? H ier a lle in? 
A u f diesem Felsen? H ie r  am M e e r ? G ö t. 
te r!  G ö tter! Und Theseus! E r !  kann The,

sens
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sens mich verlassen ? Gerechte G ö tter! E r ? 
(  sie f ä h r t  plötzlich a n f , indem  sie a u f  
d e r  hohen S e e  ein S c h if f  erblickt^ ba$ 
schnell v o rü b e r  e i l t )  H a ! W as erblick 
ic h ? W er rettet m ic h ? E in  Schiff am 
H o riz o n t! E s fliegt! Ah V errä ther J M ein 
Unglück ist gewiß! (sie sinkt v o n  neuem  
z u r  E rd e ) M ich so zu hin tergehen! M ich, 
die ihn unaussprechlich lie b te , ih r Leben 
fü r das ©einige wagte , m it Freuden hin­
gegeben h a tte ! Ach Theseus ! Theseus ! The­
seus ! D u  kannst mich verlaffen? M ic h , 
die D ich den aus gestreckten Klauen des Un­
geheuers e n tr iß , D ich voll w ahrer Z ärt­
lichkeit aus dem Labyrinth des D adalus 
befreyte, mich kannst D u  verlassen? Weh 
m i r ! Weh m i r ! W aru m  m ußt ich ihn 
se h n ? Als er nach Creta k am , AlcidenS 
F re u n d , so ta p fe r , so vollkommen! S e in  
Angesicht so männlich schön! S ein  H aar 
so lockicht! S olch ein edler S to lz  in sein eit 
B licken , solche stille Grösse, selbst bey der 
aussersten G efahr! W er h a tt ' ihm  wider­
standen ? W ie hob sich diese B r u s t ! W ie 
w allte  s ie , wie bebte sie , von Lieb und 
M itle id  ! N un bezwang ich mich nicht m e h r ; 
floh seinen Armen z u , schlang mich um 
seinen H als und w einte! „  S tau n st D u , 
„  Theseus ? M itleid , Liebe führen mich h e r !

ii Fleuch



i2  Ariadne auf N axos,
„  Flench, und rette m ir  D ein  Leben! Fleuch, 
,, Geliebter ! S ich  h ier den Ausgang ! D er 
„  M ino tau rus fallt von D einer Hand ! D ie  
„  Liebe hilft D ir  siegen ! "  Und er erschlug 
das Ungeheuer! N ahm  inich in seinen Arm 
und floh! W o h in ? A ch ! I n  diese Wüste 
H ier bin ich nun -—  verlassen! A uf ewig 
verlassen ! G ö tte r ! Gerechte, beleidigte Göt-- 
rer ! I h r  könnt diesen Frevel dulden ? I h r  
hörte t seine S c h w ü re , w ißt seinen M ein­
eid , sein Verbrechen und bestraft ihn n ich t? 
W arum  trist m ich, nicht ihn der D onner 
E u re r  Rache ? W arum  verfolgt I h r  mich ? 
Ach ! Nicht diese langsame Todesangst ! Nicht 
diesen unaufhörlichen T o d ! Endigt meine 
Q ualen  ! Vernichtet m ich! Zerschmettert 
mich durch E ure B litze ! H a  ! I s t  dies nicht 
das Ufer des C ocyt! D ie s  M eer der Phle- 
getvn ? D er Abgrund d o r t , die Höhle dev 
F u r ie n ? H orch! Welch G eheu l! S ie  f in d s! 
S ie  finds ! llnd Theseus un ter ihnen! K o m t! 
Schleudert ihn  h e r , daß mein Auge sich 
an  seiner M a rte r  w eid e! Umschlingt mit 
E urem  Schlangenhaar sein Herz, sein treu­
loses H erz ! D u rc h b o rt, zerreißt e s ! H a ! 
I t z t  fallen sie ihn an ! D e r  Abgrund öfnet 
s ic h : D ie  Flamme steigt em p o r! H inab 
m it ihm ! H inab ! H a l t ! H a lt ein ! Ach I 
ich lieb' ihn noch! Schreckliche Phantasie l

Wie
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W ie sie mein Gehirn z e rw ü h lt! F o r t ! E n t­
setzliches G esicht! F o rt von m i r ! W o bin 
i c h ? Leb' ich noch? I s i s  m öglich? A ri­
adne h i e r ? A uf N a r o s ? Ohne T heseus? 
H ie r —  Ariadne ? S i e , die Luft und Hof- 
nung eines K önigreichs! D ie  Tochter M i ­
nos ! Eines G ottes Enkelinu —  muß hier, 
in  ihres Lebens M o rg e n rö th e , die Hände 
ringend und verlassen, a u f  diesen Felsen 
i r r e n ? E in S p o t t  der G ö t te r , ein R aub  
der Thiere seyn ? Einst w ar ich schuldlos! 
O hne K um m er, ohne T h rä n e n , heiter und 
froh  blühte mein F rüh ling , noch unbekannt 
der L iebe! An meiner M u tte r  Busen r u ­
hend ,  ih r  S to l z , ihre geliebte A riad n e ! 
V on  ihren Küssen bedeckt, von ihren A r- 
itteit umschlungen —  so entfloh sie m ir, die 
beßte goldne Z e i t ! Kann sie m ir nichts 
zurück erflehen? B in  ich ohne R e ttu n g v er-  
lv h re n ? D urch einen einz'gen F eh ltritt »et« 
lo h re n ? Um eines einz'gen F eh ltritts  willen 
von G öttern  und Menschen verstoßen? M u ß  
ich in gränzenlosem Ja m m e r verschmachten, 
ohne daß irgend ein mitleidiges Wesen mich 
in  der S tunde  des Todes tröste, und mei­
ne letzten Seufzer meiner M u tte r  b ringe? 
K önnt' ich n u r noch einm al zu D einen 
Füssen sinken, 0 meine M u t t e r ! I n  den 
S ta u b  gebeugt, noch einm al D eine F üße

m it



14 Ariadne auf N a x o s ,
mit meinen Thranen netzen ! ( kniend ) 
Kennst du mich nicht m ehr? Deine un­
dankbare , Deine pflichtvergessene, Deine 
reuige Tochter? Vcrgicb ihr ! Es ist so edel, 
so göttlich zu verzeihen! Vergieb i h r ! Er 
ist erfüllt dein Fluch! Nimm ihn zurück! 
Segne mich und laß mich sterben!

D ie  S tim m e der Oreade.
,, E r kömmt! Er kömmt Dein Racher,

Dein Erretter!
/7 Er eilt herab im Donnerwetter,
,, Dich schleunig zu befreym 
, Allein, der Götter Zorn zu stillen,

„  M ußt Du dein Schicksal ganz erfüllen, 
„  M ußt D ü Neptunens Opfer seyn."

Ariadne. W ie? Für mich ein Racher? 
Ein E rretter? Tauschest D u mich,Göttinn 
dieser Felsen? H a ! Ich verstehe deinen 
Wink! Der Retter, den D u mir ankün­
digst , ist der Tod, der Tod in den Wellen! 
( man hört den Donner rollen, und deN 
aufsteigenden S turm w ind brausen; die 
L u f t verdunkelt sich, und endlich erfolgt 
eine völlige Hinsterniß, die nur dann und 
wann durch einen Blitz Zertheilt w ird ) 
Aber Götter! Welch ein Aufruhr in der 
N a tu r ? Die Sonne verbirgt sich! Am

srü-
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frühen Morgen Rächt? So plötzlich! Wie 
schwarz und fürchterlich das Meer! Es 
b litzt! —  Noch einmal! —  Der Donner 
hallt vom Felsen wieder! Wer steht mir 
bey ? Hinauf, hinauf zum Sitz der Oreade! 
(sie steigt den Felsen hinan) Ach! öfnet 
sich der Himmel? Schrecklich ! Schrecklich ! 
(kn iend) Varmherz'ge G ötte r! Gnade! 
Gnade!

D ie  Stimme der Oreade.

„S ie  stürzen, die Felsen! Sie bersten die
Schlünde!

„  Es donnert der Donnrer! Geschwinde, ge­
schwinde

„  Vom Felsen, vom Felsen hinab! "  
Ariadne. Wohin? Wohin^ entflieh ich? 

Hier ist der Tod! Neben m ir —  unter 
m ir -—  über mir Tod! Von allen Seiten 
verfolgt, von allen Machten bestürmet > 
wer rettet mich? Weh mir ! Der Blitz —< 
zerschmettert er mich! Der S tu rm ! —  
Er schleudert mich hinab ! Nicht dies Ende, 
nicht diese Schmach, nicht dies Grab in 
den Wellen hab' ich um Dich verdient, 
o Theseus ! Deine Ariadne! Sie war einst 
glücklich ! (  hier fah rt Ariadne unter ei­
nem schwachen Getöse der Musik fo r t )

Mei-



16 Ariadne auf Naxos, ein Melod.
Meine Kräfte — dev Sturm — unwi­
derstehlich ! — Götter! — Vergebens! — 
Vergebens! — Hilfe! — Hilfe! — The­
seus ! Götter ! Tbefeus ! — Ach ! ( ein 
Blitz fährt auf sie zu ; sie erschrickt, und 
stürzt vom Felsen inü Meer)


